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Nußdorf/Traunstein. Das mit-
telständische Unternehmen GGH
Salzmann in Traunstein hat den
Neubau eines Standorts in Nuß-
dorf mit dem Spatenstich in An-
griff genommen. In nur einem
Jahr soll das 2,2 Mio Euro-Projekt
abgeschlossen sein. Aufgrund der
aktuellen Gebäudesituation und
der veralteten Bausubstanz der
bestehenden Hallen sowie der be-
trieblichen Entwicklung ent-
schied sich die Geschäftsführung
des 2012 gegründeten Metall- und
Rollladenbauspe zialisten für ei-
nen Neubau.

Im ersten Schritt erfolgte eine
Analyse des bestehenden Werks-
layouts und der Materialflüsse.
Ebenso wurde der zukünftige Flä-
chenbedarf entsprechend der ein-
gesetzten Mittel und der geplan-
ten Entwicklung der Betriebsbe-

Neubau für Rollladenspezialist

reiche errechnet. „Die Ergebnisse
zeigten deutlich, dass ein kom-
pletter Neubau des Unterneh-
menssitzes die wirtschaftlich bes-
te Lösung darstellt“, betont die
Geschäftsführerin Annelies Gep-
pert.

Im Zentrum des Standortes, auf
einer Grundfläche von 2300 Qua-
dratmetern entsteht ein zweistö-
ckiges, modern gestaltetes Büro-
gebäude mit einer direkten Ver-
bindung zur Produktionshalle. Im
Obergeschoß des Verwaltungs-
traktes sind mehrere Büros vorge-
sehen, im Erdgeschoß wird ein
Ausstellungsraum für die Produk-
te des Unternehmens eingerich-
tet. Der angrenzende Fertigungs-
bereich, wie auch der gesamte
Standort, ist sowohl logistisch als
auch produktionstechnisch opti-
miert geplant und weist von der

GGH Salzmann investiert 2,2 Mio Euro in neuen Standort
Anordnung der Maschinen und
Anlagen bis zur Arbeitsplatzge-
staltung ein materialflussgerech-
tes Layout auf.

„Der Masterplan für unseren
neuen Firmensitz ist auf die lang-
fristige Entwicklung des Unter-
nehmens ausgerichtet und bein-
haltet spätere Erweiterungsmög-
lichkeiten. Dadurch wollen wir
nicht nur unsere eigene Wettbe-
werbsfähigkeit, sondern als In-
nungs- und Lehrbetrieb auch die
Ausbildung zukünftiger Fach-
kräfte sichern“, formuliert Gep-
pert die Zielsetzung. − hw

Freilassing. Das Unternehmen
H-Flachs setzt auf das traditionell
bewährte Rohmaterial Flachs und
liegt damit im Trend des nachhal-
tigen Bauens. Auf Wachstums-
kurs ist der Komplettlieferant für
Türproduzenten auch mit Sys-
temlösungen für Brandschutztü-
ren und -wände.

Das 2006 von Geschäftsführer
Wolfgang Hagenauer gegründete
Unternehmen H-Flachs liefert
Trägerplatten, Brandschutzmate-
rialien und unterschiedliche de-
korative Materialien an industri-
elle Großproduzenten und Spezi-
alhersteller von Türen, Wänden
und Möbeln.

Der Betrieb hat kürzlich neue
Geschäftsräume in Freilassing be-
zogen. H-Flachs wächst stark, in
den kommenden Jahren soll der
derzeitige Mitarbeiterstand ausge-
baut werden. „Mit unseren Büros
in Freilassing sind wir gut darauf
vorbereitet“, betont Wolfgang Ha-
genauer.

Eines seiner Zukunftsge-
schäftsfelder sind Materialien für
die Produktion von Produkten
rund um den Brandschutz, zum
Beispiel Brandschutztüren und -
wände. Hier hat das Unterneh-
men gemeinsam mit seinen Pro-
duzenten in den vergangenen Jah-
ren umfassendes Know-How auf-

gebaut. Bisher ist die Firma haupt-
sächlich Materiallieferant, bietet
aber auch Komplett-Systeme für
Kunden an, die nicht selbst entwi-
ckeln und eine Produktionslö-
sung brauchen. Sie erhalten zu-

sätzlich zu den Brandschutzplat-
ten das Wissen, um eine 30 bis 120
Minuten feuerbeständige Stan-
dard-Brandschutztüre zu produ-
zieren.

Bei den Trägerplatten setzt
Wolfgang Hagenauer unter ande-
rem auf Flachs. Er ist überzeugt
von der vielfältigen, nachhaltigen
Nutzpflanze, die seiner Firma den
Namen gab. „Flachs wird seit Jahr-
tausenden angebaut. Im Gegen-
satz zu Holz muss für die wirt-
schaftliche Verwendung kein ein-
ziger Baum gefällt werden. Für ei-
ne Flachsplatte verarbeiten wir
die holzhaltigen Bestandteile aus
Wurzel und Halm und sorgen so
dafür, dass die Pflanze zu 100 Pro-
zent genutzt wird.“

Weitere Vorteile von Flachs-
platten sind laut Hagenauer ihre
Leichtigkeit und Vielseitigkeit. Je
nach Dichte werden sie als Füll-
material für Türen oder als Platten
im Möbel- und Innenausbau ein-
gesetzt. Neu ist die Bio-Träger-
platte der Firma aus reinem Flachs
und einem Bindemittel ohne
Formaldehyd. Hagenauer: „Wir
sehen den Trend zum Einbau der
ökologischen, dekorativen Trä-
gerplatten derzeit im hochwerti-
gen Möbel-, Objekt- und Laden-
bau. Hier hat Nachhaltigkeit für
immer mehr Kunden einen Wert.“

H-Flachs beliefert Türproduzenten im In- und Ausland

Wachstum mit Brandschutz

Traunstein. Bayerns kleine
Wasserkraftwerke haben Zukunft
und rücken unter den Aspekten
der nachhaltigen Energiegewin-
nung im Einklang mit Natur- und
Hochwasserschutz sowie der de-
zentralen Versorgungssicherheit
zusehends und positiv ins politi-
sche Rampenlicht. Das ist die
Quintessenz des Forums der baye-
rischen Wasserkraftbetreiber un-
ter dem Motto „Wasserkraft ja bit-
te“ in Traunstein.

Wie die Gewinnung sauberer
und regenerativer Energie zu-
gleich den Hochwasserschutz er-
höhen kann, das zeigten Stefan
Will, Geschäftsführer der Stadt-
werke Traunstein, und Kraft-
werksbetreiber Hans Gfaller: In
den vergangenen Jahren haben
private und kommunale Betreiber
von insgesamt sieben kleinen
Wasserkraftwerken im Bereich
der Traun im Stadtbereich Traun-
stein den Ausbau ihrer Anlagen
koordiniert und dabei zugleich
den Hochwasserschutz an der
Traun erhöht.

Zusammengenommen leisten
die sieben Kraftwerke aktuell
rund 5 Millionen Kilowattstun-
den Strom aus Wasserkraft, etwa
eine Million bis 1,5 Millionen Ki-
lowattstunden mehr als vor dem
Ausbau und der Ertüchtigung.

Die aufeinander und mit dem
Hochwasserschutz abgestimmten
Ausbaumaßnahmen in Traun-
stein stehen damit für eine Renais-
sance der kleinen Wasserkraft-
werke, also der Anlagen mit einer
Leistung von weniger als 5 Mega-
watt (MW). Bis zum Jahr 1991

schien diese Technologie, die zu
Beginn des vergangenen Jahrhun-
derts den Weg Bayerns ins Indust-
riezeitalter ermöglicht hatte, auf
dem Rückzug. Hatte es im Frei-
staat vor rund 100 Jahren rund
12 000 kleinere Wasserkraftanla-
gen gegeben, so sank diese Zahl
bis Anfang der 90er Jahre des 20.
Jahrhunderts auf rund 4200 mit
einer Gesamtleistung von knapp
3000 Megawatt. Spezifische Zah-
len für das südöstliche Oberbay-
ern liegen nicht vor.

Das „Sterben“ der kleinen Was-
serkraftwerke über einen Zeit-
raum von Jahrzehnten sei vor al-
lem auf die hohen Investitions-
kosten für Kanal- und Schleusen-
anlagen, Dämme und technische
Einrichtungen im Verhältnis zum
damals sehr niedrigen erzielbaren
Strompreis gewesen, erklärt Dr.

Josef Rampl, Geschäftsstellenlei-
ter der Vereinigung der Wasser-
kraftwerke in Bayern. Auch in
Folge des „Mühlsterbens“, also
der Stillegung kleiner und mittel-
ständisch betriebener Mühlen
wurden viele damit verbundene
Wasserkraftanlagen stillgelegt.
Hatte es 1950 in ganz Bayern
noch 4500 aktive Mühlen gege-
ben, so sind heute laut Auskunft
des Verbandes nur noch rund 150
Mühlen in Betrieb, darunter die
Kunstmühle Haslach von Hans
Gfaller, die vor allem die regionale
Lebensmittelwirtschaft mit Mehl
versorgt.

Verarbeitet wird Getreide aus
Bayern und Österreich. Mit seiner
Investition in die Ertüchtigung ei-
nes Kraftwerks hat Hans Gfaller
mit an anderen Kraftwerksbetrei-
bern im Bereich Traunstein zur
Erhöhung des Anteils an erneuer-
baren Energien, sondern auch
zum abgestimmten Hochwasser-

schutz beigetragen.
Eine Wende zugunsten der klei-

nen Wasserkraftwerke brachten
das Stromeinspeisungsgesetz von
1991 und später die Erneuerbare
Energiegesetze (EEG). Auf dieser
Gesetzesgrundlage erhalten die
Betreiber der kleinen Kraftwerke
aktuell 13,1 Cent für die erzeugte
Kilowattstunde Strom, während
an der Strombörse zu manchen
Zeiten der Strom für nur wenige
Cent gehandelt wird. Aus dem Ge-
samtaufkommen der EEG-Umla-
ge von rund 25 Milliarden Euro im
Jahr erhalten die Betreiber der
kleinen Wasserkraftanlagen einen
Anteil von rund 400 Millionen be-
zogen auf den Bund. Rund 200
Millionen werden wohl auf die
bayerischen Betreiber entfallen,
taxiert Prof. Frank Pöhler, Ge-
schäftsführer der Bayerische
Elektrizitätswerke GmbH.

In Bayern ist die Wasserkraft
aus Klein- und Großanlagen

Forum „Wasserkraft ja bitte“ – Nachhaltige Energiegewinnung im Einklang mit Natur und Hochwasserschutz

Kleine Wasserkraftwerke im politischen Aufwind
zweitgrößer Energieträger und
steuert einen Anteil von rund 14
Prozent zur öffentlichen Strom-
versorgung bei. Das ist vier Mal
höher als im Bundesdurchschnitt.
Etwa 92 Prozent zählen laut Aus-
kunft des Verbands zu den Klein-
wasserkraftanlagen mit einer Aus-
bauleistung unter 100 Kilowatt.

Sie erzeugen rund 1180 Giga-
wattstunden (1 Gigawatt = 1 Milli-
on Kilowatt) in Bayern und sind
zugleich ein wichtiges Standbein
für die Existenzsicherung mittel-
ständischer Familienbetriebe und
versorgen rechnerisch über
300 000 Haushalte mit Strom.
Das entspricht in etwa dem Regie-
rungsbezirk Oberpfalz. Alle baye-
rischen Wasserkraftwerke zusam-
men erzeugen jährlich rund 14
Milliarden Kilowatt Strom.

Den Stellenwert der kleinen
Wasserkraftwerke mit Blick auf
die politisch proklamierte Ener-
giewende erläutert Kraftwerksun-
ternehmer Fritz Schweiger: „Die
Wasserkraft stellt einen Anteil
von über 30 Prozent an der Brut-
tostromerzeugung aus erneuerba-
ren Energien in Bayern“ und sei
damit für die Umsetzung der Ener-
giewende ein wichtiger Energie-
träger. Mit Hilfe der Digitalisie-
rung und intelligenter Netze im
Mittel- und Niederspannungsbe-
reich können die kleinen Wasser-
kraftwerke zusätzlich einen effi-
zienten Beitrag zur Netzstabilisie-
rung und zur Versorgungssicher-
heit leisten.

Gerade mit Blick auf die Versor-
gungsicherheit gewinnen die klei-
nen Anlagen, zumal, wenn sie mit
eignen kleinen Versorgernetzen
verbunden sind, an Bedeutung. In
Katastrophenfällen, unter Um-
ständen ausgelöst durch Hacker-
Angriffe, isoliert von großen,
lahm gelegten Netzen, können sie
eine Notstromversorgung sicher-
stellen. Viele der kleinen Anlagen
sind außerdem „schwarzstartfä-
hig“, das heißt, sie können Strom
erzeugen, ohne dass sie zum An-
fahren selbst Strom benötigen.

Für den Versorgungsbereich
der Kraft- und Netzanlagen im Be-
reich der EW Schweiger oHG ha-
be man bereits Notversorgungs-
konzepte, die für Krankenhäuser,
Polizei und Rettungsdienste und
weitere notwendige Infrastruktur-
anlagen, wie zum Beispiel Wasser-
werke, eine Notversorgung si-
chern können. − ede

Oberbayern braucht
mehr Güterbahnhöfe

München/Burghausen. An-
lässlich der IHK-Konferenz zum
Schienenverkehr in Burghausen
(Heimatwirschaft berichtete) hat
sich Peter Driessen, Hauptge-
schäftsführer der IHK für Mün-
chen und Oberbayern, für weitere
Umschlagterminals in Oberbay-
ern ausgesprochen. Damit will die
IHK die Kombination unter-
schiedlicher Verkehrsträger för-
dern und den Anteil der Bahn am
Güterverkehr erhöhen.

„Mehr Güter auf der Schiene
schonen die Umwelt und entlas-
ten Autobahnen und Bundesstra-
ßen vom Güterverkehr. Insbeson-
dere bei Stahl, Papier, chemischen
Produkten und Gefahrengütern
ist die Bahn eine umweltfreundli-
che, sichere und konkurrenzfähi-
ge Logistik-Option, deren Poten-
zial nicht ausgeschöpft ist. Um
langfristig einen höheren Güter-
anteil auf die Schiene zu bringen,
brauchen wir in Oberbayern aller-
dings zusätzliche Umschlagplätze
wie das Kombiterminal Burghau-
sen. Solche Knotenpunkte ver-
kürzen die Wege von der Bahn zu
den Betrieben und machen den
Umstieg auf die Schiene wirt-
schaftlich“, so Driessen.

Die IHK hat bereits in der Ver-
gangenheit unterschiedliche
Standortvorschläge für weitere
Güter-bahnhöfe in Südostbayern
unterstützt und den Vorplanungs-
prozess begleitet.

Zudem fordert Driessen den
schnellen Bahnausbau in Südost-
oberbayern: „Mit rund 20 000 Be-
schäftigten in der chemischen In-
dustrie gehört das Bayerische
Chemiedreieck zu den größten
Standorten dieser Branche in
Deutschland. Das Nadelöhr für
die Region und die Wirtschaft ist
und bleibt die Schieneninfra-
struktur. Wir wiederholen deshalb
unsere Forderungen nach dem
zweigleisigen Ausbau und einer
vollständigen Elektrifizierung der
Abschnitte ab Tüßling nach Burg-
hausen und Freilassing.“ Mehr
Kapazitäten auf der Schiene stär-
ken laut IHK außerdem die
Schlüsselrolle Südostoberbayern
als Umschlagplatz und Drehkreuz
für Waren aus den Mittelmeerhä-
fen. − hw/ede

Gewerbe & Struktur

Das Neubauprojekt des Firmensitzes von GGH Salzmann wird von der
Fabrikplanung über die Architektur bis zur Bauausführung von der Hinter-
schwepfinger Projekt GmbH aus Mehring bei Burghausen übernommen.

Spatenstich für den neuen Standort
– Die Bauherren, Annelies und Mi-
chael Geppert (Geschäftsführung
GGH Salzmann) umrahmt von den
für Planung und Ausführung verant-
wortlichen Vertretern der Hinter-
schwepfinger Projekt GmbH,
Christian Hallweger, Architekt
(links) und Manuel Hagel, Projekt-
leiter (rechts)

In aufwändigen Tests werden
Brandschutztüren auf ihre Qualität
getestet. − Foto: H-Flachs

Wie die Gewinnung sauberer und regenerativer Energie zugleich den Hochwasserschutz erhöhen kann, das
zeigten Stefan Will, Geschäftsführer der Stadtwerke Traunstein (rechts), und Kraftwerksbetreiber Hans Gfaller
(links). Mit im Bild: Kraftwerksunternehmer Fritz Schweiger. − Fotos: ede

Blick ins Maschinenhaus am Elektrizitätswerk von Mühlen- und Kraft-
werksbetreiber Hans Gfaller.

Zusammengenommen leisten die sieben Traunkraftwerke in Traunstein
aktuell rund 5 Millionen Kilowattstunden Strom aus Wasserkraft, etwa eine
Mio bis 1,5 Mio Kilowattstunden mehr als vor Ausbau und Ertüchtigung.
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